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ERTEILT ICH 


oben Ste keine Kritik, allerſeits mei⸗ 
ne gnaͤdigen Herrn und Damen, man muß 
und kann nicht alles kritiſiren, was nicht 
vollkommen iſt, denn ſonſt wird unſre 
Kritik in einem gewiſſen Verſtande eine 
Verlaͤumdung, und da wolle einem der 
Himmel vor bewahren. 

Alſo iſt es ein Lob der Aufführung des 
Baums der Diana, werden die Schaus 
ieler ſo recht herausgehoben und her⸗ 

. g ande 


ausgeſtrichen werden, und ſich bas ganze 
mit einem frommen Wunſch der Fortdauer 
dieſer Kuͤnſtler enden. — 

Auch nicht meine Höch wer hen Herrn 
und Damen — Nun mein Seele Herr Au⸗ 
thor, das iſt komiſch — etwas fuͤr alle 
Wiener ſchreiben, und doch eigentlich we⸗ 
der ſchimpfen noch loben. Und was ſolls 
denn alſo ſeyn? a 

Eine Erzählung, eine komiſch ſatyrl⸗ 
ſche Erzaͤhlung von der Auffuͤhrung des 
Stuͤks und mitunter Noten zum Tert 
woraus ſich jeder nehmen kann was ihm 
beliebt und gefällt. 

Die gluͤkliche Auffuͤhrung der Elm 
Sache auf dem Leopoldſtaͤdter Theater, die 
bereits drey und fuͤnfzigmal das Theater 
gefuͤllt hatte, erwekte den Gedanken, ſich 
auch an den Baum der Diana zu wagen 


obſchon dieß ein Sprung iſt, der nicht un: 


ter die kleinſten Saltus mortales gehoͤrt. 


Aber 


| Aber es iſt nicht fo leicht gethan als 
geſagt — ich will: dieſem Unternehmen 
ſtanden eine Menge Hinderniſſe von allen 
Gattungen entgegen — es war ein Wage⸗ 
ſtuͤk, an dem Ehre und keine kleine Sum⸗ 
me Geldes hieng, eine Sache, die verei⸗ 
nigt allein im Stande iſt, 0 
982 Direktor zu erhalten. 


Was Wunder, wenn daher Herr Ma⸗ 
rinelli lange ſich ſtraͤubte, was Wunder / 
wenn ſein Ruͤken lange ſich wendete, eh er 
es unternahm, dieſe Laſt zu tragen aber 
endlich entſchloß er ſich, und Frau Fama 
eilte auf ihrem ſchnellſten Klepper durch die 
ganze Stadt, dieſen e aus ſupo⸗ 
ſaunen. BER 2 | 


” 


Kaum erſchol dieſe Yofaune, als alles 
in Gaͤhrung gerieth, als man von nichts 
als vom Baum der Diana und en Auf- 
führung ſprach · i 
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Wie dort in Abdera die Efeln und die 
Schatten) ſich unaufhoͤrlich widerſpre⸗ 
chen, und in einem ewigen Zweikampfe 
zu leben ſchienen, ſo ſtritten auch hier 
die Partheien heftig mitſammen. 

Es iſt nicht moͤglich, ! l’Arbore di Diana 
auf dieſer Bühne zu fpielen; es iſt moͤg lich, 
ſagten die zweiten und die dritten, eine 
feine Gattung von Skeptikern, ) ſagten: 
vielleicht iſt es moͤglich, vielleicht auch nicht. 


1 Un: 
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*) Wielands Abderiten erzählen uns von 
dieſer laͤcherlichen Szene, wo um eines Eſels 
Schatten ſich eine ganze Stadt in zwo 
Partheien theilte, die einander ganz in ei⸗ | 
gentlichſten Verſtande, fo recht zu unter⸗ 
graben ſuchten. i | 

| S. Wielands Abderiten. 


a) Die Skeptiker waren eine philoſophiſche 
Sekte, die an allen zweifelten — ſogar an 
ihres Daſeyns Wirklichkeit. 


Or. N o 7 


AUnſtreitig hatten dieſe lezteren für die 
möglich = und unmoͤgliche Aufführung das 
Wahre getroffen, denn wollte Herr Mari⸗ 
nelli auſſäß ten ſo durfte er nur zahlen 
und ſtudieren laſſen; wollte er nicht, ſo 
ſtand im ganzen neuen Geſezbuche kein Ars 
tikel, vermoͤg dem ſelbſt Herr S Schlendrian 9 
ihn zur Auffuͤhrung des Baums der Diana 
zwingen konnte. 

Aber ob er gut oder ſchlecht geſpielt 
werden wirb, oder ob man ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen beiden ausbruͤten und dem 
Publiko zu verdauen vorwerfen wird, das 
war die Frage, die eine vernuͤnftigere 
Klaſſe von Menſchen beſchaͤftigte. Zwar 
gründete man auf Herrn Marinellis Recht- 

— 4 ſchaf⸗ 


) Herr Schlendrian — der gewiß genug 
bekannt iſt, indem ihn der Buchſtabe des 
Geſezes ſogar zum Vater eines fremden 
Kindes gemacht hat. 


% VVV 
ſchaffenheit ſchon die Meinung — daß er 
es gut ſpielen wolle, aber da dieß von 
der Spielenden Fleiß und Talenten ab⸗ 
haͤngt, war vbieß noch kein Beweis im 
vorhinein. 

Endlich entſchloß ft ch der Adel, en 
aufzumuntern und fieng an, ſich Logen zu 
beſtellen, ihm folgte der Buͤrgerſtand und 
im kurzen waren alle Logen beſetzt. 

So erwartete man die Zeit der Auf⸗ 
fuͤhrung, die ſich nun immer mehr und 
mehr nahte: — ich bin überzeugt, daß die 
Schauſpieler ihren Fleiß nicht ſparten , 
die anhaltenden Proben bildeten fie gang 
einſtimmig und harmoniſch gegeneinander, 
und jedes einzelne Glied ſchien feſt ge⸗ 
ſchworen zu haben, das Publikum zu uͤber⸗ 
zeugen, was Fleiß und unverdroffene Ar⸗ 
beit zu bewirken im Stande ſind. 5 

Der Tag erſchien, und das Schau⸗ 
ſpielhaus war ſo voll, daß man, mit der 
gemeinen Art zu ſprechen, keine Stekna⸗ 

del 


O9 LE: 
del hinab zu werfen im Stande war, bie 
nicht auf Menſchen fiel, 

Die ſchwuͤlle Hize, die damals den 
Horizont durchgluͤhte, trieb den Schweiß 
aus allen Schweißloͤchern der menſchlichen 


— 


Natur, und das Publikum wurde ein 


Martyrer der Neugierde und des a | 
gnuͤgens. 

Da der Plan dieſer Oper nicht Allen 
bekannt fein dürfte, fo glaube ich, manchem 
Leſer damit einen Gefallen zu erzeigen, 
wenn ich im kurzen davon ſpreche. 

Diana iſt von jeher als die Veraͤchte⸗ 
rinn der Liebe bekannt, Ihre und Ihrer 
Nymphen Keuſchheit war ſo heilig, daß 
ein einziger Blik den unvorſichtigen Akteon 
zu einem Hirſchen umſtaltete. 

Ein wunderbarer Baum war das Zei⸗ 
chen, an dem ſie die Keuſchheit ihrer Nym⸗ 
phen erkannte; alle Abende mußten ſie 
voruͤberztehn, jede einzeln, und der Baum 
ließ die ſchoͤnſte Symphonie hoͤren, wenn 

TR fe 
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fie keuſch waren — aber auch nur ein 
Blik von Liebe war Tod für die Nymphe, 
denn dann vergaß der Baum ſeine Kunſt, 
die Fruͤchte verwelkten, Donner und Blitz 
verwandelte Tag in Nacht und keine Mu⸗ 
ſik ließ ſich hören. — a 
Daß Diana nicht liebte, konnte die 
Goͤttinn der Liebe ertragen, aber daß 
ſie der Liebe ſpottete, das zu ſtrafen war 
ihr Wille — daher ſandte ſie Amorn, 
(der hier als ein Maͤdchen erſcheint) 
Dianen zu beſiegen, und dieſer ſchlaue 
Gott fieng das Ding damit an, daß ſie 
ſich zuerſt ſelbſt einen huͤbſchen Jungen 
freite. 
Diana hatte einen Juͤngling geraubt, 
der Doriſto hieß, und den ſie zum Waͤch⸗ 
ter des Wunderbaums beſtimmte, dieſer 
gefiel Amorn und ſollte der erſte ſein, 
der Dianens und ihrer Nymphen Keuſch⸗ 
heit angriff. 


Nach 
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Nach Amors Unterricht verlangt Do⸗ 
riſto von Dianen und ihren Nymphen 
ungeſcheut Kuͤſſe, ſpringt von einer zu 
der andern, um eine Gunſtbezeugung zu 
erhalten, und wird von der ſtrengen 
und uͤber dieſe Kuͤhnheit erſtaunten Diana 
in einen Baum verwandelt. 

Ein paar ſtreitende Juͤnglinge, Endy⸗ 
mion heißt der eine, eilen itzt in dieſe 
Gegend, wo der Wunderbaum und der 
eben verwandelte Doriſto ſtehen, und ſind 
auf einander auſſerordentlich aufgebracht. 
Amor koͤmmt und hoͤrt ihren Streit, ei⸗ 
ner erſchlug dem anderen einen Hund, 
den dieſer von ſeinem Maͤdchen empfan⸗ 
gen hatte, und deſſen Tod das Ungluͤk | 
mit ſich zog, daß alle Mädchen ſich in ihn 
verlieben, nur jene nicht, die er liebt. — 
Amor verſpricht ihm ſeinen Hund wieder, 
und verſoͤhnt die beiden. 

Sie entzaubert den Baum und die 
Fremden en ſich uͤber dieſes Ereig⸗ 

niß, 
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niß; Doriſto erklärt ihnen das Raͤthſel, 
und Amor giebt ihnen Pfeile mit dem Be⸗ 
deuten, daß jener, der zuerſt Dianen N 
den Pfeil in die Bruſt druͤkt, das Gluͤk 
ihrer Liebe genieſſen fol: Doriſto, der 
zuruͤkbleibt, verlangt von Amor einen 
Pfeil, fie entdekt ihm aber, daß er für 
fie übrig bleibe, und Doriſto if damit 
allerdings zufrieden, wie er im Duette 
Ochietto Furbetto, deutlich ausdruͤkt. 
Indeß haben die Nymphen mit dem 
bezauberten Doriſto Mitleid und erſchei⸗ 
nen, um ihn zu retten; ſie treffen ihn in Ge⸗ 
ſellſchaft Endymions und noch eines Juͤng⸗ 
lings Sylvio an, und länger hält ihre Keuſch⸗ 
heit nicht mehr Probe, ſie verſagen den 
drey Schäfern weder Herz noch Kuß. 
Mitten in biefer für Nymphen der 
Diana ſo ungewoͤhnlichen Unterhaltung, 
erſcheint Diana. Die Nymphen verber⸗ 
gen ihre Liebhaber hinter eine Grotte und 
entfliehen. 8 
Amor 
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Amor eilt zu Dianen, ſchwoͤrt ihr, ſie 
bis Abends ſo verliebt als ihre Nymphen 
zu machen. Diana ſchwoͤrt, ſowohl keuſch 
zu bleiben, als ihre Nymphen, die nie 
einen Mann liebten. Hier ſchlaͤgt Amor 
auf die Grotte, die zuſammenſtuoͤrzt und 
Dianens geheiligtem Auge drey verborgene 
Maͤnner darſtellt. | 
Ihre Nymphen eilen herzu, und zu 
eben der Zeit gluͤcket es dem Endymion, 
Dianen mit dem 1 der Liebe zu ver⸗ 
wunden. 
Dianens Wuth iſt unbegnuͤgt, fie be⸗ 
siebte, die Fremden zu morden. Amor 
bedekt fie mit feinem Schilde, vorzuͤglich 
den Doriſto, der mit den drey ſchuldi⸗ 
gen Nymphen ſammt ſeinen Gefaͤhrten 
entflieht; Endymion allein bleibt zurük und 
erhaͤlt ihre Gnade. (Hiebei ſingt Endy⸗ 
mion die ſchoͤne Arie (Ah quante volte 
mai) i 


Dias 
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Diana, im Bade durch Amors Liſt 
von Eudymion uͤberraſcht, der ſich ſchla⸗ 
fend ſtellt, fühlt Liebe in ihrem Buſen; 
ſie ruft ihre Keuſchheit, ihren ganzen N 
Stolz zuſammen, aber — zu maͤchtig iſt 
der Pfeil der Liebe — ſie wekt ihren En- 
dymion, und uͤberlaͤßt fi mit ihm ganz 
den ſuͤſſen Gefuͤhlen der Zaͤrtlichkeit. 
Indeß hat Amor wieder loſe Streiche 
angeſtellet, hat die Entflohenen geneket, 
den Mitgefaͤhrten Endymions in einen 
Dianen Oberprieſter verwandelt, und eilt 
nun, Dianen ganz zu beſchaͤmen. - 

Diana, vom Oberprieſter uͤberraſcht, 
verbirgt den Enbymion, klagt ihre Nym⸗ 
phen an, daß fie der Keuſchheit Geluͤbde 
‚übertretten, und nicht mehr werth find, 
ihre Nymphen zu heiſſen. N 

Der Prieſter verſpricht Unterſuchung 
der Schuldigen: unter Zittern verſammeln | 
fi die Nymphen, die Prleſter bringen 

die Urne, der Oberprieſter zieht den Na⸗ 
men 


„ 


(ame Ye e) Ras 


men der Schuldigſten und er heißt — ö 


Diana. Alles erſtaunt, Diana iſt in Ver⸗ 
zweiflung. Donner und Bliz erfüllen die 
Gegend. Amor erfcheint. ſeines Stegs 
ſich zu freuen. Amor verwandelt die Gegend 
in den Goͤtterſaal, und Diana wird En⸗ 
dymions Geliebte; Amor iſt mit Doriſto 
zufrieden, und deſſen Gefaͤhrte kann nach 
ſeiner Entzauberung von den Wan 
waͤhlen, welche er will. 

So ſchließt ſich die Cortine; dieß iſt 
der Plan. Nun noch etwas uͤber die Uiber⸗ 
ſezung und Auffuͤhrung deſſelben. | 

Herr Eberl hat in feiner Uiberſetzung 
den Geſchmak des Publikums ganz wohl 
getroffen, bis auf einige Zweideutigkeiten, 
und die hinkende Uiberſetzung des Duetts 
Ochietto Furbetto, iſt die Oper immer 
eine Arbeit, die ihm Ehre macht: denn 
was das Duett betrifft, ſo kann ich das 
unmoͤglich fuͤr ſchoͤn halten: 


Er 
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Er. Und was ſagt' ich | 
Sie. Du ſprachſt, ich liebe dich, 
Er. Und was weiter — 
Sie. Daß du moͤchteſt, 
Kr Und was weiter? 
Sie. Daß du dWellie b du ni 
teſt — daß du wollteſt. 
Indeß hat das keinen 3 zum 
Grunde, ſondern nur die wohlgemeinte 
Bemerkung, daß Herr Eberl auf die 
Lieblingsſtelle des Volks etwas mehr Fleiß 
anwenden, und dadurch dem Ganzen ei⸗ 
nen hoͤhern Grad von HERREN 
hätte geben koͤnnen. 
Was aber die Aufhrong beruft, 1 
ſo entſprach ſie allerdings der Hof: 
nung, und dem e des een 
denn - 4 
Bey Madem. eaten, die in der Ges 
ſtalt Dianens auftrat, war allerdings 
Wahrheit im Spiel und Ausdruk. Ihre 
Krenge a die in eine unentſchloſſene 
Un⸗ 


nr 17 
ungewißheit uͤbergieng, iſt allerdings 
treffend geweſen, man mag daruͤber ſa⸗ 
gen, was man will. Doch uͤbertraff Ihe 
Spiel ihren Geſang, obſchon auch dieſer 
nichts weniger als zu tadeln iſt, und 
von vieler Muͤhe und Fleiß zeuget. 

Der aͤltere Baumann in der Rolle des 
Doriſto, ſcheint mir mit der meiſten Na⸗ 
tur geſpielt zu haben; die Szene, wo er 
fo ganz Tans Fagon von Dianen ein paar 
Kuͤſſe verlangt, iſt ſehr gut gefpiet 
worden. 

Sein Bruder fang beſſer als er, ſo 
wie er ihm im Spiele nachſtehen mußte, 
und man vermißt bei dieſem Singſpiele 
jene immer belachten, aber auch immer 
getadelten und uͤbelangebrachten Purzel⸗ 
baͤume und Schwaͤnke, ſelbſt bei ernſthaf⸗ 
ten Szenen der Coſa Rara. 

Uiberhaupt kann man den beyden Hr. 
Baumannen in dieſem Stuͤke anſehen, 

N55 ſie viel Talent haben, und daß fie 
; re N f 5 kei⸗ 
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keine Mühe e > es r ante 
wenden. 5 

Madame Müller, in Amors Rolle, ge⸗ 
| fallt nicht weniger, ob ſie ihre Gittha gleich 
mit mehr Natur ſpielt — aber, freylich 
iſt Amor nicht ihre Natur — man mer⸗ 
ket aber doch, daß ſie Muͤhe angewendet 
hat, in dieſem Stuͤke zu glaͤnzen. Das 
Verlangen des Publikums, Ihr am Ende 
des Stuͤks feinen Beifall zu erkennen zu 
geben, beweist allerdings, daß PR i 
lich geglaͤnzt hat. 

Die drey erſten Nymphen ie f 
ebenfalls bis auf das gut, daß ſie fuͤr 
Dianen⸗ Nymphen ein bischen. W 
waren. 29 

Dieß iſt wein Urtheil; betrachten fe 
e8 meine Freunde als das aufrichtige 
Urtheil eines einzelnen Menſchen, der es 
weder aufdringen „ noch fuͤr entſchiedene 
Wahrheit verkaufen will. | 
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Ich bin kein ſogenannter Raſperlia⸗ 
ner, d. i. einer, der das Leopoldſtaͤdter 
Theater vertheibigt, aber auch keiner, 
der es ſchimpft; unfteeitig hat Hr. Mar 
rinelli ums Publikum viel Verdienſt, und 
das Publikum hinwieder viel Geld fuͤr 
ihn, — und Hr. Marinelli hat, wie ich be⸗ 
haupte, fuͤr die Unterhaltung des Publikums 
durch den Baum der Diana, mit moͤg⸗ 
lichſtem Fleiße geſorgt. Es fehlt nichts 
an Kleiderpracht und Dekorazion. Die 
Verkleidung des Alten, die Grotte, der 
Tempel und Hain der Diana, und der 
letzte Goͤtterſaal, ſind mit allem moͤglichen 
Theaterprunke ausgeziert, und das 
Publikum wuͤrde undankbar handeln , 
wenn es ihm nicht verguͤtete „was er 
that. Ich gehe oft in dieſes Theater, bin 


ein Freund feiner Schauſpieler, d. i. ſehe 


ſie gerne ſpielen, aber ich bin deswegen 

weder blind noch taub, noch auf den Kopf 

gefallen, um mit gezwungener Aengſt⸗ 
ar llich⸗ 


2 


lichkeit Fehler zu entſchuldigen, die tiefe 
lich Fehler ſind. K 
Dieſe unpartheyiſche Kritik habe ich A 
Ihnen vorgelegt, und nun ſprechen Sie, 
ob ſie nicht billig, weder ein Schimpf noch 
ein Lob iſt; ſie iſt beides in dem Mafle, 
als es die Aufführung verdient; zwar 
nicht Schimpf, benn den verdient fie ge⸗ 
wiß in keinem Falle — ſond ern nur Be⸗ 
merkung kleinerer unb groͤßerer dabei 
vorgefallener Fehler, die man bei einem 


ſchweren Werke vergeben muß, wenn man ein 


billiger Zuſchauer ſein will, da die Aus⸗ 
fuͤhrung des Werks die Erwartung ſo 
ſehr uͤberſtieg. 

Herr Marinelli war ſo enn e 
die Pläge nicht zu erhöhen, obſchon ihm 
die Oper ſo vieles Gelb koſtete, und er 
leicht, auf dieſen Grund geſtuͤzt, ohne Ver⸗ 
dacht eines Eigennuzes „das Parterre zu 
einem Gulden Parterre, das zweite zu 30 

| und 
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und den lezten Plaz zu einem 18 Kr. Plaz 
haͤtte umſchmelzen konnen; ohne von den 
Logen zu reden, die ihm um 3 vielleicht 
2 Dukaten waͤren gezahlt worden — wel⸗ 


che ſchoͤne Handlung — nur wollen Eini⸗ 
ge bemerkt haben, daß das 


Die Plate ſind wie gewöhnlich. 


haͤtte ausbleiben koͤnnen, weil es 185 
praleriſch herauskaͤme. ö 

And nun ein Woͤrtchen an Euch, iht 
Authoren, die Ihr vielleicht eben itzt Eure 
Federn uͤber den ergiebigen Stoff l'Arbo- 
re di Diana ſpizt. Vergebt, daß ich Euch 
zuvorgekommen bin, aber es wuͤrde mich 
verdroßen haben, von Euch verkehrt geſe⸗ 
hen zu haben, was ich hier mit ſoviel 
Aufrichtigkeit niederſchrieb: einer von 
Euch wuͤrde Herrn Marinelli und ſeine Auf⸗ 
fuͤhrung des Baums der Diana in den 
Himmel erhoben, der andere nieder traͤch⸗ 

* * 3 | tig 
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tig beſchimpft haben, und keins von bel⸗ 
den waͤre der Sache üngemeſſen. — Ich 


weis, der Kluge und Nachdenkende, der 


ohne Partheigeiſt urtheilt, wird, wo nicht 


ganz doch groͤſtentheils, mit mir uͤberein⸗ 


ſtimmen, und darum ſchreibt itzt in Got⸗ 
tes Namen eure Federn ſtumpf, nennt eure 
Broſchüre, Kritik, Anmerkung, Lob, Sa⸗ 


tyre, Brief, ober Dialog uͤher die Auffuͤh⸗ 


rung des Baums der Diana, macht die 
Setzer müde, das Papier theuer, und die 
Gaͤnſekiele ausgehen; Marinellis Speku⸗ 


lazion wird Euretwegen um kein Haar beſſer 


oder ſchlechter gehen, und mithin Gott be⸗ 
fohlen, meine Herrn Authoren. 

Und nun gehe hinaus in die Welt, klei⸗ 
nes Kind der Wahrheit, laß dich leſen, aber 


ſei taub gegen alle Urtheile; man wird dich 


heut in einem Jirkel loben, morgen in einem 
ſchimpfen, das muß dich aber nicht kraͤnken, 
man kennt deinen Vater nicht, und was du 


haſt, iſt von ihm; wenn ich. dic) fo uͤberſehe, 


und daran denke, unter was fuͤr Haͤnde du 
koͤm ut, 
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koͤmmſt, fo möchte ich wohl hoͤren, was man 
uͤber dich ſpricht — aber nicht das, was man 
allgemein ſagt, ſondern nur das, was der 
Kluge und der Verſtaͤndige daran ausſtellt, 
alles Uibrige wuͤrde ich wenig oder gar 
nicht empfinden. | 
Gehe, aber nie mehr nenne dich mein 
Kind! wenn du fo ſchlecht deine Probe 
aushaͤltſt, 


als die Nymphen 
beim 


Baum der Diana. 
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